
H

H

D

E

W

U

Unsere Moral:

Die Letzten beissen die Hunde.
ast du viel, so wirst du

bald viel mehr dazube-

kommen; Wer nur wenig hat,

dem wird auch das Wenige ge-

nommen; Wenn du aber gar

nichts hast, ach so lasse dich be-

graben, Denn ein Recht zu leben

Lump, haben nur die etwas ha-

ben.

einrich Heine bringt es auf

dem Punkt. Trotz Revolu-

tionen und dem ewigen Nerven

der Unterschicht, trotz Aufklä-

rung und überall abrufbaren In-

formationen über Exzesse bleibt

das Grundproblem gleich. Wir

können ständig sehen, dass bei

privaten Einkommen und Ver-

mögen, zwischen Gemeinden

und Kantonen oder zwischen den

Ländern immer grössere Unter-

schiede klaffen; und da wundern

wir uns, dass es so vielen nicht

mehr zur Existenz reicht.

er kleinen Minderheit von

Profiteuren gelingt es die-

ses System mit Worthülsen wie

«Leistung muss sich lohnen» zu

verteidigen. Ist es denn wirklich

eine Wahnsinnsleistung, wenn

man mit seinem dicken Porte-

monnaie auf den Kapitalmärkten

spielt und damit seinen Reichtum

immer weiter anwachsen lässt?

Ist der Schweisstropfen, der ei-

nem vielleicht beim Lesen sin-

kender Aktienkurse auf die Stirn

getrieben wird, tatsächlich so

viel wertvoller, als derjenige ei-

ner hetzenden Pflegefachperson

oder eines Grubenarbeiters im

fernen Land. Ja 100 mal, 1000

mal oder noch mehr Mal mehr

wert? Das ist einfach nur zy-

nisch. Da muss keiner mit ir-

gendwelchen abstrakten komi-

schen Konstrukten der Finanz-

wirtschaft das zu berechtigen

versuchen – es ist nur amora-

lisch, die 1:12 Initiative hatte

einfach Recht.

ine andere Worthülse: «Wir

übernehmen Verantwor-

tung». Ja merci und für wen

denn? Es kann doch nicht rei-

chen, wenn man sich einfach nur

für seine Klientel einsetzt. Der

Appenzeller Bundesrat hat es mit

seiner Steuerreform vollbracht.

Beim nächsten Kompagnon fin-

det man es nicht schlimm, dass

er jahrelang Steuern lieber im

fremden Land versteckte, statt

sich angemessen an unserer

Volkswirtschaft zu beteiligen.

Da schreien nur wenige auf, war

ja alles «legal». Das ganze Stre-

ben nach Reichtum kann mit

dem Slogan aus meiner Jugend

treffend beschrieben werden: Le-

gal – illegal – scheissegal, ein-

fach nur amoral.

ir entsetzen uns in Win-

terthur über die Stadtfi-

nanzen, wir wollen aber den Zu-

sammenhang mit den Steuerge-

schenken an Privilegierte nicht

herausstreichen. Nur schon sol-

che Änderungen seit 2005 haben

uns einen Fehlbetrag von 40 Mil-

lionen eigehandelt. Das ist der

Betrag der uns heute fehlt, das ist

unser strukturelles Defizit.

nd was sollen wir nun tun?

Diesen Gewinn für Einzel-

ne von den Steuern der Allge-

meinheit ausfinanzieren lassen,

und weil das nicht reicht, gleich

noch die Gemeindezuschüsse

und Sozialhilfe zusammenstrei-

chen? Nehmt den Bedürftigen

noch das wenige weg – so kann

man sie noch einfacher ausgren-

zen – vielleicht lösen sie sich so

in Luft auf. Apropos Luft. Wir

merken es, nur warme Luft ist,

was uns als sogenannt verant-

wortungsvolle Wirtschaft und

Politik verkauft wird. Vielleicht

wollen wir das nicht mehr hin-

nehmen und stehen als Kraft der

Allgemeinheit gegen diesen Ego-

ismus einzelner hin. In unserer

Demokratie hätten wir diese

Möglichkeit – zumindest heute

noch.
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